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walten . Vor Allem ſchützte Solon Schwache gegen Ubermuth .

Gegen Elternmord gab er kein Geſetz , und als man ihm ſein

Befremden darüber äußerte , erwiederte er : Geſetze wider ein

unerhörtes Verbrechen zu geben , ſei das Mittel , es einzuführen .
Dies ſind die vorzüglichſten der ſoloniſchen Geſetze , von

denen manche durch das römiſche Recht auch in unſere Geſetz⸗

ſammlungen übergegangen ſind . Nachdem Solon ſein großes
Werk vollendet hatte , ließ er ſeine Geſetze in hölzerne Tafeln

eingraben und dieſe zur Anſicht eines jeden öffentlich aushän⸗

gen . übrigens hielt er ſeine Geſetzgebung und Verfaſſung kei⸗

neswegs für vollkommen ; er wollte aber nicht , daß durch ſtete

Anderungen neue Unordnungen entſtänden , ſondern es ſollte viel⸗

mehr durch längere Erfahrung die Zweckmäßigkeit derſelben ge —

prüft werden . Darum ſoll er das Volk durch einen feierlichen Eid

verpflichtet haben , die neue Geſtaltung des Staates auf hundert

Jahre beizubehalten . Dann verließ er , um allen Erläuterun⸗

gen und Abänderungen auszuweichen , auf zehn Jahre die Stadt ,
zu deren künftigen Glorie er den Grund gelegt hatte und be⸗

reiſete Agypten, Cypern und die Staaten Kleinaſiens In Ly⸗
dien ſoll er mit dem Könige Kröſus jene bekannte Unterredung
gehalten haben , welche dieſem , als er ſchon auf dem Scheiter —⸗
haufen ſtand , das Leben rettete .

§. 22 . Athen unter Piſiſtratus und ſeinen
Söhnen .

Allein Solon ' s edele Zwecke gingen nicht ganz in Erfül⸗
lung . Es war nicht leicht für eine Stadt , die ſo lange durch⸗
bürgerliche Zwiſtigkeiten zerrüttet war , ſich ſelbſt mit der weiſe⸗
ſten Geſetzgebung zu befreunden Die alten Feindſeligkeiten
lebten wieder auf , ſobald Solon ' s perſönliches Anſehen ſie nicht
mehr niederhalten konnte ; und die drei Parteien , die Dia⸗

krier , Pediäer und Paralier erhoben ihr Haupt kühner
und drohender als je. An der Spitze der demokratiſch geſinn⸗
ten Diakrier ſtand Piſiſtratus ; der ariſtokratiſch geſinnten
Pediäer Lykurg ; und der durch Piſiſtratus aus der Verban⸗

nung zurückgerufene Megakles war Führer der gemäßigten
Partei der Paralier . Dieſe drei Parteiführer benutzten die
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herrſchende Unzufriedenheit ſowohl als Vorwand als auch als

Hülfsmittel zu ihren eigenen ehrgeizigen Abſichten . Der mäch⸗

tigſte unter ihnen war Piſiſtratus , ein Verwandter Solon ' s ,

ein Mann von glänzenden Talenten und außerordentlichem Lieb⸗

reiz der Sitten . Cicero ſtellt ihn dem Julius Cäſar zur Seite .

Die Sanftmuth und Freundlichkeit , womit er ſich zu dem ge⸗

meinen Volke herabließ , vor allem aber das Geld , welches er

mit reicher Hand an daſſelbe ſpendete , machten ihn zum Lieb⸗

linge des Volkes . Er ſtellte ſich als den eifrigſten Verfechter

der Freiheit und Gleichheit der Bürger , während er in der

That mit dem gänzlichen Umſturze der Freiheit umging . Laut

erklärte er ſich gegen alle Neuerungen , während er ſelbſt eine

neue Umwälzung vorbereitete , die ihm die Alleinherrſchaft zu—

führen ſollte . Die getäuſchte Menge unterſtützte ſeine ehrſüch⸗

tigen Abſichten und ließ ſich blindlings der Tyrannei entgegen

fübren .
Als Piſiſtratus ſich in der Liebe und dem Zutrauen des

Volkes hinlänglich befeſtigt ſah , ſchritt er zur Durchführung

ſeines verrätheriſchen Planes . Er brachte ſich ſelbſt mehre Wun⸗

den bei und ließ ſich , blutig entſtellt , in ſeinem Wagen nach

dem Marktplatze bringen . Hier entſtand alsbald ein wüthen⸗

der Auflauf des Volkes ; es wollte wiſſen , wer ſeinen Freund

und Wohlthäter ſo entſtellt habe . Da erhob ſich Piſiſtratus

und fuhr gewaltig los gegen die Vornehmen , deren Dolche ihn

bloß deswegen ſo blutig getroffen hätten , weil er ein Freund

des Volkes und ein Beſchützer und Vertheidiger der bürgerli⸗

chen Freiheit und Rechte gegen die Anmaßungen der Vorneh⸗

men ſei . Dann flehete er um Schutz und Sicherheit für ſein

Leben . Voll Wuth über die meuteriſchen Plane der Vorneh⸗

men gegen ſeinen vermeintlichen Wohlthäter bewilligte ihm das

Volk eine Leibwache von fünfzig Mann . Dieſe durch unrühm⸗

liche Liſt erworbene Macht ſuchte er täglich zu vermehren , bis

er zuletzt ein kleines Heer hatte . Mit dieſem eroberte er die

Burg und bemächtigte ſich von dort her auch der Stadt ( 561 ) .
Alles dieſes mußte Solon noch erleben . Inmitten des Tu⸗

multes war er in Athen wieder angelangt und bot ſeinen gan⸗

zen Einfluß auf , die Plane des ehrſüchtigen Demagogen zu

vereiteln . Er warnte das Volk , er rief endlich deſſen That⸗
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kraft zum Sturze des Tyrannen auf ; allein das Alter hatte
den Glanz ſeiner Vorzüge verdunkelt , und ſeine Stimme ver⸗

mogte nicht mehr über das Gewühl auf dem Marktplatze hin⸗
wegzudringen und den neuen Götzen zu ſtürzen . Da verließ
der ehrwürdige Greis vor Schmerz ſeine undankbare Vaterſtadt
und ging nach Cypern . Nur zwei Jahre überlebte er den Ver⸗

luſt der Freiheit Athens . Er ſtarb um 559 vor Chr . , achtzig
Jahre alt . )

Piſiſtratus war nun Alleinherrſcher , aber nicht lange konnte

er ſich auf der Höhe ſeiner Macht erhalten . Lykurg und Me⸗

gakles , die Häupter der beiden anderen Parteien , verbanden ſich
und trieben ihn aus der Stadt ( 558 ) . Aber auch die Verbin⸗

dung dieſer war nur von kurzer Dauer . Megakles hatte bald

Urſache , das wachſende Anſehen des Lykurg zu fürchten ; des⸗

halb trat er mit Piſiſtratus wieder in Unterhandlung und bot

ihm die Alleinherrſchaft an unter der Bedingung , daß er ſeine

Tochter zur Frau nehme . Piſiſtratus ging willig auf dieſe

Bedingung ein , und nun ward beſchloſſen , die Rückkehr durch
eine Liſt zu veranſtalten . In einer der Vorſtädte Athens lebte

ein Mädchen , Namens Phya , von ſeltener Schönheit und hohem

Wuchſe . Dieſes führte — heißt es — als Athene verkleidet

und mit der glänzenden Waffenrüſtung der Göttin angethan ,
den Piſiſtratus auf einem Prachtwagen nach Athen . Herolde

gingen voran und verkündeten dem ſtaunenden Volke , daß Athene

ſelbſt ihren Liebling zurückbringe . — Die Athener gehorchten
und nahmen ihn wieder auf ( 553 ) 1 !

Allein Piſiſtratus verzögerte die Heirath mit des Mega⸗
kles Tochter , auf deſſen Familie noch immer große Schmach
laſtete wegen des von Kylon verübten blutigen Frevels . Aus

Rache über dieſen Treubruch verband ſich Megakles wieder mit

den Mißvergnügten , und Piſiſtratus mußte abermals entwei⸗

chen ( 551 ) . Er zog ſich mit ſeinen Söhnen und Anhängern

nach Eretria in Euböa zurück . Von Theben , Naxos und meh⸗
ren anderen Staaten unterſtützt beſchloß er , gegen ſeine Va⸗

) So nach Diogenes Laertius . Nach Plutarch ' s Erzählung
aber blieb er zu Athen , wo Piſiſtratus ihm die größte Hochachtung
erwies und ſich ſeines Rathes bediente .



terſtadt Gewalt zu gelßrauchen und zog mit Heeresmacht dahin⸗

Bei Marathon , einige Meilen von Athen , ſchlug er ſein Lager

auf . Hier überfiel er ſeine Gegner ganz unerwartet und ſchlug

ſie in die Flucht . Den Fliehenden ſchickte er ſeine Söhne nach ,

mit dem Geheiß , ein jeder möge ruhig nach Hauſe zu ſeinen

Geſchäften zurückkehren , indem keiner von ſeiner Rache etwas

zu fürchten hätte . Das thaten auch die Meiſten , und ſo ge⸗

wann er zum dritten Male die Herrſchaft wieder ( 530 ) . Um

dieſe aber gegen neue Verſuche auf immer zu ſchützen , nahm er

fremde Truppen in Sold und ſchickte die Kinder ſeiner Haupt⸗

gegner als Geißel nach Naros . Von nun an regierte er in

Ruhe und gab als Tyrann ein ſeltenes Beiſpiel von Milde

und Gerechtigkeit , faſt wie zu Rom der Kaiſer Auguſtus .

Alle Geſetze und Einrichtungen des : Solon ließ er beſtehen und

wachte ſogar über genaue Befolgunig derſelben ; ja , er ſtellte ſich

ſelbſt vor den Areopag , als er einſt des Mordes angeklagt war .

Er öffnete dem Volke ſeine Gärten , war Jedem zugänglich und

überſah oder vergaß gern Beleidigun ' gen , die ihn oder ſeine Fa⸗

milie betrafen . Er ermunterte den Ackerbau und beförderte die

dem attiſchen Boden ſo zuſagenden Olix enpflanzungen ; er ſchmückte
die Stadt mit den ſchönſten Gebäuden , beſonders mit dem Tem⸗

pel des pythiſchen Apollo . Künſte uind Wiſſenſchaften fanden

in ihm einen warmen Freund und F örderer . Von ihm wurde

zuerſt in Griechenland eine Bibliothek z um öffentlichen Gebrauche
angelegt ; überdies ſoll er die einzelnen Geſänge des Homer in

die Ordnung gebracht haben , in welcher - wir ſie noch jetzt be⸗

ſitzen. So regierte er milde und weiſe , wie ein Vater ſeines

Volkes ; und gern vergaß man unter den Segnungen ſeinet

Herrſchaft die Mittel , durch welche er dieſe an ſich gebracht
hatte . Er ſtarb hochbejahrt , im Jahre 528 vor Chr. , nachdem

er ſeit ſeiner dritten Beſitznahme von Athen noch zwölf Jahre

lang die Herrſchaft ungeſtört geführt hatte .

Ihm folgten ſeine Söhne Hippias und Hipparch , die

2) Plato behauptet , Hipparch habe , als der ältere , die höchſte Gewalt

beſeſſen oder ſich mit ſeinem Bruder in dieſelbe getheil t ; Thu eh⸗
dides hingegen nennt ausdrücklich den Hippias den äl teren Sohn

und Nachfolger des Vaters .
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Beide regierten vierzehn Jahre lang zum Glück der Athener
im Geiſte des Vaters fort und machten ſich ſogar noch belieb⸗

ter , als dieſer , indem ſie die Abgaben von dem jährlichen Er⸗

trage der Ländereien um die Hälfte verminderten . Hipparch ins⸗
beſondere förderte die Künſte und Wiſſenſchaften ſehr . Er traf
die Einrichtung , daß die Geſänge Homer ' s jährlich am Feſte der
Panathenäen öffentlich vorgetragen wurden und zog die Dich⸗
ter Anakreon aus Teos und Simonides aus Keos an ſeinen
Hof . Um die Sitten des Volkes immer mehr zu mildern , ließ
er durch die ganze Stadt und an allen Heerſtraßen Hermen ,
oder ſteinerne Büſten des Merkur ſetzen , welche zunächſt die
Stelle unſerer Meilenzeiger vertraten , zugleich aber auch , mit

moraliſchen Denkſprüchen , als : „ Betrüge deinen Freund nicht ! “
„ Beharre in der Gerechtigkeit ! “ beſchrieben , ſtumme Lehrer für
die Vorübergehenden ſein ſollten . Spätere Athener verglichen
wohl die milde Regierung dieſes Brüderpaares mit dem golde⸗
nen Zeitalter des Saturn .

Allein ungeachtet aller Milde und Mäßigung fanden ſich
doch viele Athener , welche , der Regierung der Tyrannen über⸗

drüſſig , ſich nach der alten Freiheit ſehnten . Da führte plötz⸗
lich eine geringfügige Urſache den Sturz der herrſchenden Brü —
der herbei . Damals lebten zu Athen zwei junge Bürger , die

durch das innigſte Band der Freundſchaft mit einander verbun⸗
den waren , Harmodius und Ariſtogiton . Die Schwe⸗
ſter des erſteren wurde einſt von Hipparch von einem feſtlichen
Aufzuge atheniſcher Jungfrauen zurückgewieſen . über ſolche
Schmach ergrimmte der Bruder , und noch mehr deſſen Freund
Ariſtogiton . Beide faßten ſogleich den Entſchluß , ihr Leben
daran zu ſetzen , um die Stadt von den Tyrannen zu befreien .
Das nahende Feſt der Panathenäen , bei welchem alle Bürger
bewaffnet erſcheinen durften , ward zur Ermordung derſelben be⸗

ſtimmt . Sie vertraueten ihr Vorhaben nur Wenigen , indem

ſie hofften , daß auf das blutige Signal alle Freunde der Frei⸗
heit erwachen und ſich zur Wiederherſtellung derſelben vereini⸗

gen würden .

Kaum grauete der verhängnißvolle Tag , als die Jüng⸗
linge ihre Dolche mit Myrthenzweigen umwickelten und ſich nach
der Vorſtadt begaben , wo Hippias den Feſtzug ordnete , um

Welter , Geſch. der Griechen. 2. Aufl. 8



denſelben nach dem Tempel der Athene zu führen . Zu ihrer

Beſtürzung ſahen ſie , wie dieſer vertraulich mit einem ihrer

Anhänger ſprach und glaubten , verrathen zu ſein . Sie eilten

deshalb zurück , um wenigſtens an Hipparch Rache zu nehmen.

Den trafen ſie auf dem Platze Leokorion , wo ſie ihn auf der

Stelle überfielen und mordeten . Harmodius wurde im Ge⸗

dränge von den Trabanten Hipparch ' s niedergehauen ; Ariſtogi⸗

ton entwiſchte zwar im Tumulte , wurde aber wieder eingefan⸗

gen und vor den Hippias geführt Dieſer ließ ihn auf die

Folter ſpannen , um ſeine Mitverſchworenen zu erfahren . Aus

Rache aber gab er als ſolche alle Freunde des Tyrannen an.

Dieſe wurden augenblicklich herbeigeholt und hingerichtet . So

beraubte Hippias ſich ſelbſt ſeiner treueſten Anhänger und er⸗

leichterte dadurch die Staatsumwälzung . Nachdem Ariſtogiton
unter gräßlichen Martern hingerichtet war , wurde auch ein ge⸗

wiſſes Mädchen , mit Namen Leäna , die für eine Freundin
des Ariſtogiton und Mitwiſſerin ſeiner Verſchwörung galt , auf

die Folter geſpannt . Im übermaße der Schmerzen fürchtete

dieſe , ihr Geheimniß zu verrathen ; ſie biß ſich die Zunge ab

und ſpie ſie dem Tyrannen in ' s Geſicht .

Seit der Zeit regierte Hippias mit eiſerner Gewalt . Er

beſchloß , durch Schrecken eine Macht zu behaupten , die in det

Milde keine Sicherheit hatte finden können , und ließ aus miß⸗

trauiſcher Furcht einen Verdächtigen nach dem anderen ermorden .

Auch ſah er ſich nach auswärtiger Hülfe um und knüpfte mil

den Spartanern Verbindung an ; dann vermählte er ſogar ſeine

Tochter mit dem Tyrannen von Lampſakus , um durch dieſen

auch mit dem Perſerkönige in Verbindung zu kommen . Allein

ſolche Maßregeln des Schreckens machten ſeine Regierung all⸗

gemein verhaßt und beſchleunigten den Sturz derſelben . Durch

eine beſondere Fügung des Schickſals wurden gerade die Spar⸗

taner , auf welche er zunächſt ſeine Hoffnung geſtützt hatte , die

Urheber ſeines Verderbens .

Die Alkmäoniden oder die Familie des Megakles , wel⸗

che von ihrem großen Ahnherrn Alkmäon jenen Namen führte ,

waren ſchon unter Piſiſtratus aus Athen geflüchtet und lebten

jetzt mit ihren Anhängern und Freunden als Verbannte in Ma⸗

cedonien . Hier ſammelten ſie alle mißvergnügte Athener um



ſich und verſchworen ſich mit einander zum Sturze der verhaß⸗
ten Herrſchaft der Piſiſtratiden . Zu ſchwach aber , um das große
Werk der Befreiung allein durchzuſetzen , ſuchten ſie das delphi⸗

ſche Orakel und durch dieſes die Spartaner für ſich zu gewin⸗
nen . Als der Tempel zu Delphi ein Raub der Flammen ge⸗

worden war , baueten ihn die Alkmäoniden mit einer Pracht wie⸗

der auf , die ganz Griechenland in Erſtaunen ſetzte . Und nicht

der Gott allein , auch ſeine Prieſter erfuhren die Freigebigkeit
der Alkmäoniden . Solche Freigebigkeit ließ auch auf Erkennt⸗

lichkeit von Seiten des Orakels rechnen . So oft die Sparta⸗

ner ſeitdem daſſelbe um etwas befragten , verhieß es ihnen den

Beiſtand des Gottes nur unter der Bedingung , daß ſie Athen

wieder in Freiheit ſetzten . Durch ſolche oft wiederholte Anmah⸗

nungen wurden die Spartaner endlich bewogen und ließen eine

kleine Flotte auslaufen , welche ihre Truppen bei dem Hafen

Phaleron an ' s Land ſetzte . Hier aber wurden ſie von Hippias

mit Hülfe theſſaliſcher Reiter überfallen und faſt gänzlich ver⸗

nichtet . Nicht entmuthiget durch dieſe Niederlage ſchickten die

Spartaner ſofort eine bedeutendere Streitmacht unter dem Ober⸗

befehle ihres Königes Kleomenes gegen den Tyrannen . Dieſes

Heer , von den Alkmäoniden verſtärkt , drang zu Lande in Attika

vor , ſchlug die theſſaliſche Reiterei , rückte in Athen ein und be⸗

lagerte die Burg , in welche ſich die Piſiſtratiden geworfen hat⸗

ten . Allein die Burg war ſehr feſt , mit allem Nöthigen hin⸗

reichend verſehn ; und ſchon machte Kleomenes , der auf keine ei⸗

gentliche Belagerung vorbereitet war , Anſtalten zum Rückzuge ,

als ein plötzliches Ereigniß ihm einen unerwarteten Triumph

bereitete . Hippias , der für die Sicherheit ſeiner Kinder inner⸗

halb der Citadelle beſorgt war , beſchloß , dieſelben heimlich nach

einem zuverläſſigen Orte zu bringen . Zu ſeinem Unglücke aber

ward dieſe Sorgfalt vereitelt ; denn ſie wurden vom Feinde auf —

gefangen . Um nun ſeine Kinder zu retten , ſchloß der beküm⸗

merte Vater einen Vergleich , vermöge deſſen er ſeinen Anſprü⸗

chen auf die höchſte Gewalt entſagte und innerhalb fünf Tagen

das attiſche Gebiet räumen mußte . Nach der Ermordung ſei⸗

nes Bruders hat er , nach Herodot noch vier Jahre , nach Thu⸗

cydides noch drei Jahre eine blutige Gewaltherrſchaft über Athen

geführt . Er ging mit bitterem Grolle zuerſt nach Sigeum , dann

8 *
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nach Lampſakus , zuletzt nach Suſa , zum Perſerkönige ſelbſt.

Wir werden ſpäter ſehen , wie er , der im Glücke ein Tyrann ge⸗

weſen war , im Mißgeſchicke ein Verräther ſeines Landes wurde .

So endete die Herrſchaft der Piſiſtratiden , nachdem ſie un⸗

gefähr ſechs und dreißig Jahre im Ganzen beſtanden hatte . In

demſelben Jahre 510 , in welchem Hippias aus Athen vertrie⸗

ben wurde , wurde auch der König Tarquinius Superbus aus

Rom verbannt , und beide Staaten in Republiken verwandelt . den

Obgleich eigentlich die Alkmäoniden den Sturz des Tyrannen Lecht

herbeigeführt hatten , ſo feierten dennoch die Athener für immer un

die beiden Freunde , welche das Signal dazu gegeben hatten , hier

als Stifter und Märtyrer der Volksfreiheit . Ihnen wurden hie

Statuen errichtet , und jährlich am Feſte der Panathenäen ihr ſir

Lob feierlich beſungen . Auch die heroiſche That der Leäna ehr⸗ diet

ten ſie durch ein Denkmal eine Löwin ohne Zunge . vöhl
99

§. 23 . Athen nach Vertreibung der Piſi⸗ den

ſtratiden . Verfaſſungsreformen des Kli⸗

ſthenes . — Rückblick auf die übrigen

Staaten Griechenlands .

Kaum hatte Athen ſeine Freiheit wiedererrungen , ſo er⸗

wachte auch wieder der alte Parteigeiſt , welcher unter der Herr⸗

ſchaft der Piſiſtratiden war niedergehalten worden und brachle tist

neue Verwirrung über den Staat . Zwei der vornehmſten Bür⸗

ger ſtrebten wetteifernd wieder nach der Oberherrſchaft ; jedetr u⸗

ſuchte dieſelbe mit Hülfe ſeiner Partei zu gewinnen . Der Alkl⸗ ſr

mäonide Kliſthenes , der Sohn des Megakles , ergriff , als 8

Liebling des Volkes , deſſen Partei ; Iſagoras dagegen ſtellte UI

ſich an die Spitze der Vornehmen . Auf den Antrag des Kli⸗ mu

ſthenes wurden die vier uralten joniſchen Phylen oder Stämme , gun

in deren Einrichtung noch immer eine ſcharfe Scheidung zwi⸗ ſine

ſchen den ärmeren und edleren Volksklaſſen beſtand , aufgehoben , 3

und ganz Attika in zehn Theile getheilt , die freilich den Namen

Phylen behielten . Dieſe Kreiſe wurden dann wieder in kleinere
Gemeinden , Demen , deren Geſammtzahl ſich auf mehr als 170

belief , abgetheilt , und dieſe Demen in die genaueſte und man⸗

nigfaltigſte Beziehung zur Staatsverwaltung geſetzt . Durch eine
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